
Bhrgerschäft ım welthaften (GGemeinwesen.
Was haben das Kreuz un dıe mıiıt ChristusEESPRECHUNGEN Gekreuzigten ZuU schaffen mıiıt den BPemü-
hungen 190001 iırdische Dinge, mıt dem ult
der Schönheit, miıt weltlicher WissenschafitGeschichte und weltlichem Hortschritt? äßt die Be-
stımmung tür das jenseits aller GeschichteD’Ärcy, Thesense of hıstory, gelegene Endzıel des Aenschen noch Raum,

eular and sacred. (309 5 London sich hienieden mıiıt vergänglichen Gebilden
1958, Faber and Kaber. aufzuhalten?

Wer sıch durch den Jitel verleiten ließe, Der ert. kommt keiner glatten, e1N-
hıer eın gefügtes System einer Geschichts- Ttfachen Lösung. Er 1ä1St 1U.  I d1ie verschiede-
theologie der Geschichtsphilosophie —_- 116  - chrıstlichen Versuche, das Problem
chen, würde enttäuscht werden. Der ert. klären, Wort kommen und weıst auf die
hatte auch keineswegs die Absicht. ın diıe- Licht- und chattenseıten der einzelnen
1 Buche äahnlıches bieten. Vielmehr hın. Darüber hinaus tormuhert geWISSE
handelt sıch 88  = „Prolegomena’””, uln e1Nn Grundgedanken, dıe keine christliche (Ze
Vorwort, ıne Voruntersuchung einer schichtsdeutung entbehren können. O  N  — sind
TSt noch schaffenden christlichen (5062
samtschau der Geschichte. Daher ıst 1n-

OZUSaSCH Grenzpfähle jeder Geschichts-
theologıe und -philosophie. Die innerhalb

Jeuchtend, daß zunächst die kritische Frage dieser Grenzpfähle miteinander eiternden
gestellt wird, ob Geschichtsphilosophie Theorien lassen sich errechnen, nın INaDn

bzw -theologie überhaupt möglich ist. Und einerseits die Geschichtstheologie 1iwa eiINes
dann wırd untersucht, wWas dafür VOILL der Duns Scotus der den christlichen Huma-
christlichen Offenbarung her als Beltrag Nısmus IThomas Mores betrachtet und ıhm

anderseıts die totale Weltlosigkeit Karlgeleıistet werden Ikönnte.
De ert. geht schrıttweise un: behut- Barths gegenüber stellt. Alles übrige liegt

Saın und begıinnt mıt der Umschrei- dazwischen. Katholisch ıst allerdings 1U  —

bung: dessen, unter Geschichte und 5C- jene Geschichtsdeutung, welche die Bot-
schichtlicher Erkenntnis verstehen sel, schaft und Heılstat Christı als geschicht-
Dabeı WIT Se1InNn uch einem geschicht- iches Kreign1s und zugleich als geschicht-
ıchen Überblick über die Stellung der (Ge- lich weiterwirkende un in jedem Lebens-
schichtswissenschaft In der Wissenschafts- AUIN wırksame Macht- auffaßt.

KlenkSJgeschichte. Sodann wird das Verhältnis, das
Geschichte und Geschichtsphilosophie —_

einander haben, untersucht un die Wıigen- Bäumer, Gertrud: Wahrzeichen deut-
art beider herausgestellt. Vom driıtten aupt- scher Geschichte. Heinrich und
abschnitt ah wird das Werden und Wach- TEO der Große, tto 11L und Heın-

rich IH 5:3 Nürnberg 1958, GlockSC I1 geschichtsphilosophischen und -theolo-
un utz. Kt 4,60gischen Denkens untersucht. Wir weılisen

besonders hın auft die Ktappen der Väter- Diese kurzen und skızzenhaften, aber sehr
eıt mit Urigenes un Augustinus, des Mıt- feıinsınnNıgen Ausführungen Gertrud Bäu-
telalters mıt tto VO.  n Freising un der SC- sınd e1ın Bekenntnis Z7uUu  a Reichsidee,
schichtsphitosophisch wen1g interessiıerten einer Zeıt, WO durch den Mißbrauch der
Scholastık. Die Neuzeit miıt ihrer verän- Nationalısten und Nationalsozıialisten diese
derten Weltsicht bereitete uch dem Auft- Idee weıthın verpönt ist un eın Schrift-

steller sıch als zeitnahe fast dadurch a Uus-schwung der denkenden Geschichtsdeutung
einen Weg. Bossuet schreibt seine welsen muß, er dıeser Idee gänzlich
Discours für den Dauphin; die Aufklärung abschwört.
un der Idealismus führen einer säkula- Diese VOIL der Verfasserin So sympathısch
risierten Geschichtsbetrachtung. ber He- gezeichneten Könıge un Kalser haben
gel führt die Entwicklung den modernen S1€e nıcht tiwa Schlıiımmes auft

der Linie der ‚„„‚konstantinischen Wende‘* undGeschichtsphilosophien. Kın besonderes Ka-
des chrıstlichen ‚‚Sultanats®‘ Karls des Gro-pıtel ist dem Werk Vicos gewidmet als dem

großen Marksteıin und Wendepunkt in der en ungebührlıch Göttlıches und Mensch-
reflexen Bewältigung der menschlichen (: lıches, Weltliches un Geistliches, Natur
schichte. Vico hält die Rationalısten, und Übernatur, Kirche un Staat vermengt£
dafß eben die Geschichte als Tat und Schöp- Hs ist der Zeıt, da{fß diese Fragen

gründlıch gestellt und sachlich behandeltfung des Menschen selbst seiner Erkennt-
werden. Dabeı mussen wel Probleme aAaUS-nıskraft Vorzugswelse an geM€ESSCH S€e€l1.  A

Das Kernstück der Untersuchung D’Arecys einander gehalten werden: w as ıst 2801

bıldet die Frage nach dem Verhältnis VON sıch theologisch statthaft? Und Was ist  >
Christentum und Weltgeschichte, Christen- iın einer bestimmten Geschichtsperiode tat-
{iu  3 un Geschichtsphilosophie, übernatür- sächlıch gewesen ® Züur ersten Frage der
licher Heilsordnung un irdischer Kultur, Quaesti0 jurıs, hat ean Danıelou ın seinem

uch ‚„„Vom Geheimnı1s der Geschichte®*Pılgerschaft des Christen auf Erden und
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leu net Lexikon 'I'hebl. u. Kirche, Frei-68) einen Beitrag geliefert. Er kommt burg 195€; Bd. I, 346E  .  B  E  n  leu ;Iet (Lexikon f  .  T—heé:>l'. u.  ; Ercfia„, 7 Fre;-  :  68) einen guten Beitrag geliefert. Er kommt  burg 1957, Bd. I, 846).  A  zu dem Ergebnis: der irdische Staat kann  Auch die dogmatischen Str.  eiifrä gén um  unter gewissen Bedingungen in die Heils-  Nestorianer und Monophysiten werden nicht  geschichte eingehen. Schwieriger ist die  so behutsam behandelt, wie es der Stoff  quaestio facti: wo und wann und wem  erforderte. Wenn man z. B. in Seppelts Ge-  wurde eine besondere Berufung zuteil.  schichte der Päpste nachliest, wie obige  Wir möchten, was die erste Frage angeht,  Fragen in dem Kapitel: „Leo der Große  Danielou recht geben und bezüglich der  und der Orient‘‘ (Gesch. d. Päpste Bd.I,  zweiten offen lassen, wo sich jene Mög-  188ff. München 21954) behandelt werden,  lichkeit historisch verwirklicht hat. Ger-  und dann die entsprechenden Partien im  trud Bäumer bringt viele und gute Gründe  vorliegenden Buch (VII, 275f£f. und beson-  dafür,daß das Reich als sinnvolle und im  ders 281ff. und 315ff.) vergleicht, wird  Geiste des Christentums geschaffene Ord-  einem bewußt, wie wenig Dannenbauers  nung des europäischen Raumes heilsge-  Schreib- und Darstellungsweise geeignet ist,  schichtlich bedeutsam war. Erläutert wird  ein angemessenes Bild von den kirchlichen,  diese Ansicht an den eindrucksvollen Ge-  theologischen und konstitutionellen Zustän-  stalten der Könige und Kaiser sächsischen  den jener Zeit zu vermitteln.  Stammes.,  G. F. Klenk SJ  Auch das Verhältnis von K  irche und Bil-  dung ist einseitig geschildert. Hierbei und  Dannenbauer, Heinrich: Die Entstehung  noch mehr in den Abschnitten über Ehe,  Europas. Von der Spätantike zum Mit-  Familie und Frau liebt es D., übertriebene  telalter. Bd. I: Der Niedergang der alten  und überspitzte Äußerungen führender Kir-  wie Tertullian,  Ambrosius,  Welt im Westen. (XI, 4095.) Stuttgart  chenmänner,  1959, W. Kohlhammer. DM 27,—.  Hieronymus und Augustinus heranzuziehen.  Dannenbauer versteht zu schreiben: flüs-  Es liegt uns fern, zu leugnen, daß der hohe  sittliche und menschliche Wert des ehe-  sig, spritzig und bisweilen spitz. Aber des  Lesers Aufmerksamkeit wird immer wach  lichen Lebens vom Preis der Jungfräulich-  gehalten. Und’ es ist viel Wissenswertes,  keit zu Zeiten in der Kirche verdunkelt war  was er zu bieten hat.  und daß es hier einer gewissen Entwicklung  Der  vorliegende  Band beginnt  das  bedurfte, bis die eheliche Frau im Be-  Thema: „Die Entstehung Europas‘‘, nicht  wußtsein aller Christen den Ehrenplatz ein-  nahm, der ihr  e  bührt. Grundsätzlich je-  mit den eigentlichen Anfängen des Mittel-  doch war durch  E}  alters, sondern mit dem Abgesang der An-  ie Botschaft Christi, durch  tike, die als Übergangszeit zum Neuen ver-  die Erhöhung der Ehe zum Sakrament usw.  standen wird. Vor allem, was die wirt-  die Entscheidung von Anfang an gefallen:  schaftliche, soziale, gesellschaftliche Zer-  das Christentum hat die Frau, auch die  setzung der staatstragenden Schichten des  eheliche, erhöht, nicht entwürdigt. Wir  Römerreiches angeht, bietet D. viele neue  möchten hier auf zwei Veröffentlichungen  und höchst wichtige Gesichtspunkte. Es ist  besonders hinweisen: Anton Koch, „Der  :  von innen heraus verfallen und dann erst  Aufstieg der Frau im Frühchristentum‘“  ın  reif geworden, ein Raub der Barbaren zu  dieser Zschr. 130 [1935/36] 457ff.) und  derselbe „Christentum und Frauentum im  werden, Auch der religiöse Verfall des Hei-  dentums und die unterschiedliche Entwick-  deutschen Mittelalter‘“ (a.a.O. 128 [1934/  Jung der östlichen und westlichen Reichs-  1935] 19££.).  Um die heutige kirchliche Ansicht über  hälfte werden in einer selbständigen Inter-  $  {  pretation dargetan.  Ehe, Familie und Frau festzustellen, hätte  Nicht ganz befriedigend sind die Ab-  der Verf. nur die amtlichen Katechismen,  die Rundschreiben der Päpste und die an-  schnitte über die Geistesgeschichte. Und  enttäuscht wird der christliche Leser dort,  gesehensten Werke der katholischen Moral-  wo der Verf. — und es geschieht sehr aus-  philosophie, Moraltheologie und Sakra-  giebig — die Kirchengeschichte heranzieht.  mentenlehre zu Rate zu ziehen brauchen.  Wir nennen einige Beispiele aus den inner-  Einen gewissen Höhepunkt der Anwürfe  christlichen Streitfragen. Nach D. hat „Arius  bildet der Hinweis auf jenen famosen galli-  und seine Gesinnungsgenossen, d.h. die ganze  schen Bischof mit seiner Frage, ob die Frau  als homo zu bezeichnen sei, Es ist über diese  wissenschaftlich gebildete Schicht der öst-  lichen Kirche‘* durchaus nicht die Gottheit  Synode von Mäcon (an der Saöne, 585), auf  Christi geleugnet; „nur Unverstand und  der ein Bischof diese Frage stellte, schon  Böswilligkeit hat ihn so verleumdet . . .“  viel geschrieben worden, zuletzt wohl von  (71). Dem gegenüber sagt die Neuausgabe  Max Pribilla SJ (in dieser Zschr. 127  des Lexikons für Theologie und Kirche ein-  [1934]-418{f.). Die Ursache der Frage lag  in der damaligen Sprachverwilderung. Es  deutig, daß nach des Arius Lehrmeinung  der Sohn, also Christus, ein Geschöpf des  vollzog sich nämlich damals „der Um-  Vaters ist, geschaffen aus dem Nichts. Er  wandlungsprozeß, durch den das Lateini-  ist nur Gott durch gnadenhafte Erhöhung  sche sich zum Französischen ausgestaltete“‘.  wie wir. Damit ist die Gottheit Christi ge-  „Da nun in jener Zeit das Wort ‚homo‘ in  394dem KErgebnis: der irdısche Staat kann uch die dogmatischen Streii;fragen

unter gew1lssen Bedingungen In dıe Heils- Nestorianer und Monophysiten werden nicht
geschichte eingehen. Schwieriger ist die behutsam behandelt, w1e C: der Stoif
quaest1i0 factı WO und wäann und WEeEeINn erforderte. Wenn INa  . ın Seppelts (50x
wurde ıne besondere Berufung zuteil. schichte der Päpste nachliest, w16e6 obige

Wır möchten, Wa die erste krage angeht, Fragen in dem Kapitel: „„Leo der Große
Danıelou recht geben und bezüglich der und der Orient‘“* (Gesch. Päpste Bd. L,
zweıten offen Jassen, wWO sıch jene Mög- München *195%4) behandelt werden,
lıchkeit hıistorisch verwirklicht hat. (S7e7= und dann dıe entsprechenden Partien 1m
trud Bäumer bringt viele und Gründe vorhlhegenden Buch (VUL, 275 und beson-
dafür,daß das Reich als sinnvolle und ım ders und 315{1£.) vergleicht, wird
Geiste des Christentums geschaffene Ord- einem bewußt, WwWwI1e wenig Dannenbauers
HUuNns des europäischen aumes heilsge- Schreib- und Darstellungsweise gee1ignet ist,
schichtlıch bedeutsam WAar. Erläutert wird e1n ANSEMHNLESSCHNES ild VOo  ; den kirchlichen,
dıese Ansıcht Al den eindrucksvollen (7e theologischen und konstitutionellen Zustän-
stalten der Könıge un Kaıser R  chsıschen den jener Zeıt vermitteln.
Stammes. Klenk S, uch das Verhältnis Vo  D irche un Bil-

dung ıst einselt1g geschildert. Hierbei und
Dannenbauer, Heinrich: Die Entstehung noch mehr in den Abschnitten über Ehe,

EKuropas. Von der Spätantıke 23868! Mit- Kamılie un: Frau lieht D:; übertriebene
telalter. Der Niedergang der alten und überspitzte Außerungen führender Kir-

w1e Tertullian, Ambrosıus,Welt 1m esten. (AL, 409 5.) Stuttgart chenmänner,
1959, W. Kohlhammer. DM O fı— Hieronymus und Augustinus heranzuziehen.Dannenbauer versteht schreıben: tlüs- Eis hegt uns fern, leugnen, daß der hohe

sıttliche und menschliche Wert des eche-S1g, SPT1tzZ1g und bisweilen spitz, Aber des
Lesers Aufmerksamkeıt wird ımmer wach ıchen Lebens VOIN Preis der Jungfräulich-
gehalten. Und ıst viel Wissenswertes, keıit Zeiten der Kirche verdunkelt war
wAas er bıeten hat. un da{fß hıer einer gewissen Entwicklung

Der vorliegende and beginnt das bedurfte, hıs die eheliche Erau im Be-
Thema: 95  1€ Entstehung Kuropas’”, nicht wulßhtsein aller Christen den Ehrenplatz e1ın-

nahm, der iıhr bührt Grundsätzlich j]e-mit den eigentlichen Anfängen des Mittel-
doch War durch 5alters, sondern mıt dem Abgesang der An- 1€ Botschaft Christi, durch

tike, die als Übergangszeit um Neuen VOeI«- die Erhöhung der Eihe 7U Sakrament uUS W,
standen wIird. Vor allem, wWas die wirt- die Entscheidung VOLl Anfang an gefallen:
schaftlıche, soziale, gesellschaftliche Zer- das Christentum hat die Frau, uch die
setzung der staatstragenden Schichten des eheliche, erhöht, nicht entwürdigt. Wir
Römerreiches angeht, bietet viele NEUES möchten hiıer auft ZWei Veröffentlichungen
und höchst wichtige Gesichtspunkte. Es ıst besonders hinweisen: Anton Koch, „Der
VO  — innen heraus verfallen und dann Tst Aufstieg der Frau 1M Frühchristentum““*
eıt geworden, eın aub der Barbaren dieser Zschr. 130 |1935/30 ] 457 {f.) und

derselbe „Christentum und Frauentum 1mwerden. uch der religiöse Verfall des Hei-
dentums und dıe unterschiedliche Entwick- deutschen Mittelalter‘* (a.a.0 128 34
lung der östliıchen und westlichen Reichs-

Um dıe heutige kirchliche Ansıicht überhälfte werden ın einer selbständigen Inter-
pretatıon dargetan. Ehe, Famıilie und Frau festzustellen, hätte

Nıcht Sallz befriedigend sıind die Ab- der erft. 1U  a die amtlichen Katechismen,
dıe Rundschreiben der Päpste und dieschnıiıtte über die Geistesgeschichte. Und

enttäuscht wird  e der christliche Lieser dort, gesehensten Werke der katholischen Moral-
der ert. und geschieht sehr au S- phılosophie, Moraltheologie und Sakra-

giebig die Kirchengeschichte heranzieht. mentenlehre ate Z.u zıiıehen brauchen.
Wır 1NECINEIL einiıge Beispiele aUS den inner- EKınen gewW1ssen Höhepunkt der Anwürfe
christlichen Streitfragen. Nach hat „ArI1us hbildet der inwels uf jenen famosen galli-
und seıne Gesinnungsgenossen, dıe schen Bischoft mit seiner Frage, ob die Frau

als homo bezeichnen sSe1. Es iıst über diesewissenschaftlich gebildete Schicht der Ost-
lıchen irche®” durchaus nicht dä1le Gottheit Synode VON Maäcon (an der Saöne, 309), autf
Christi geleugnet; ‚, 1Ur Unverstand und der eın Bischof diese Frage stellte, schon
Böswilligkeıit hat iıhn verleumdet viel geschrieben worden, zuletzt wohl VOo  aa}

(3 Dem gegenüber sagt die Neuausgabe Max Pribilla in dieser Zschr. 197
des Lexiıkons {ür Theologie und Kirche e1iN- 1934 ] 4181f£.). Die Ursache der Frage lag

iın der damaligen Sprachverwilderung. Esdeutig, da nach des Arıius Lehrmeinung
der Sohn, Iso Christus, eın Geschöpf des vollzog sıch nämlich damals „der Um-
Vaters ist, geschaffen UuSs dem Nichts. Er wandlungsprozeß, durch den das Lateini-
ıst IL1UTE ott durch gnadenhafte Erhöhung sche S1C ZU. Französischen ausgestaltete*‘.
w1e WIr.  S amıit ist die Gottheit Christi „Da iın jener eit das Wort ‚homo® in
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